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weiter Ferne den ſchweizeriſchen Kuhreihen blaſen .

Die die iſt zu finden in Krünitzens Eneyklopädie . )

Recht ſo ! Jene muntern Hirten hat mir

ein guͤnſtiger Zufall noch erhalten . Will⸗

kommen , ihr ſanften , vaterlaͤndiſchen

Verſcheucht die bange Sorge u

Kind , und floͤtet Ruhe in meine Bruſt !

Johanna ! Otto ! ( beginnt zu ſchlummern , die

Schalmey tönt , jedoch kaum hörbar , eine Weile

fort . )

9* chte Scene .

Adalbert eſchlummernd ) , Eremit ,

Hildegard .

Erem . Gott war mit uns ! Du biſt

frey ! Hier iſt meine Hoͤhle!

Hild . ( eniet nieder und küßt ſeine Hand . ) Ge ,

ſteh ' es nur , du biſt kein Menſch , du biſt

ein guter Engel , der dieſe Geſtalt annahm ,

um mich zu retten !

Erem . Ich bin ein Menſch .



Hild . Nein , nein , du willſt mich nur

nicht ſchrecken mit deiner Glorie ; aber mich

duͤnkt , ich ſehe ſchon ein uͤberirdiſch , Licht

um dein Haupt ! Du biſt ein Heiliger !

Gieb deiner dankbaren Magd dich zu er —

kennen !

Erem . Schwaͤrmerin ! Steh auf ! Ich

bin ein armer Menſch ! Wenn mein Auge

uͤberirdiſch leuchtet , ſo iſt es nur die Freu —

de, denn ich feyere meines Lebens froheſtet

Augenblick .

Hild . Biſt du wirklich nur ein Menſch ?

Ach! ich zittre immer noch , du werdeſt ploͤtz—

lich mir verſchwinden . Wie vermochte ein

VSterblicher meines Vaters

beſiegen ?

Erem . Es ſoll dir alles deutlich werden .

Jetzt folge mir in meine Hoͤhle! Der rau —

he Weg , den du mit Todesangſt mir nach —

gewandert , hat dich ermattet , die Dornen

haben dich verwundet . Komm , ruhe aus ,

damit der daͤmmernde Morgen uns aufs

K 2 nene
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neue fliehend finde ; denn auch hier ſind wir

noch nicht ſicher .

Hild . Ich folge dir , wohin du willſt ;

nur verſprich mir , mich nimmer zu ver —

ſtoßen . Deine Tochter , deine Magd , das

oͤpf deiner Großmuth . Wenn7dankbare Geſch

des hohen Alters Schwaͤche dich beugt , ſo

ſtuͤtze dich auf meine raſche Jugend . In

Knabenkleidern will ich dir zur Seite ge —

hen , dich fuͤhren, wenn du blind wirſt , dich

pflegen , fuͤr dich arbeiten und betteln !

Erem . eſte gerührt in die Arme ſchließend . )

Gott ! ich bin wieder Vater ! Komm , mein

Kind , und ſchaffe mir durch deine Liebe die —

ſe Hoͤhle zum Pallaſt um ! ( fäyrt ſie hinein

und erblickt Adalbert . ) Ha ! was iſt das ? Ein

Fremder ?

Hild . Cütternd . ) Ein Verfolger !

Erem . Nicht doch ! Vielleicht ein Ver —

irrter ; denn nur ſelten betritt eines Men —

ſchen Fuß dieſe Einoͤde .
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Hild . ( welche ihn genauer betrachtet . ) Gott !

Es iſt unſer Ritter !

Erem . Wer ?

Hild . Eſtavajel !

Adalb . Cerwachend . ) Wer ruft mich ? wo

bin ich ? wer ſeyd Ihr ?

Erem . Cganz erſtarrt . ) Du biſt Eſta —

vajel ?

Adalb . Du kennſt mich ?

Hild . Verzeiht , Ritter ! Durch Euern

Anblick uͤberraſcht verrieth ich Euern Na⸗

men . Doch , hier habt Ihr nichts zu fuͤrch—

ten . Der Bewohner dieſer Hoͤhle iſt der

edelſte Greis .

Adalb . Wie nennt er ſich ? und wer

biſt du ?

Hild . Ein Maͤdchen , das auf Eurer

Burg oft Zeugin Eures Gluͤckes war : Hil⸗

degard .

Adalb . Hildegard ! Biſt du es ? Und

dein Vater ?

Hild .



Hild . Dieſer iſt jetzt mein Vater .

Ach , Guntram wollte mich verkaufen , —

s geben . Ich bin entflo⸗

hen — Ihr werdet mich nicht verrathen .

Adalb . Ich ? ſelbſt ein Fluͤchtling ?

Selbſt kaum dem Tode entronnen ?

Hild . Sprecht ! Hat mein Philipp Euch

gerettet ?

Adalb . Philipp , ja !

Hild . Der gute , edle Menſch ! Wo iſt

er ? Ach , Ritter ! Iſt Euch auch bewußt ,

welch Opfer er der Dankbarkeit gebracht ?

Adalb . Allerdings ! Des Vaters Zorn ,

—ſein eignes Leben in Gefahr —

Hild . Mehr , — weit mehr noch !

Adalb . Was , mehr ?

Hild . Er liebt mich , er wußte , daß er

mich verlieren werde , wenn er nicht vor

Mitternacht zu meiner Huͤlfe herbey eilte ;

er wußte das , und rettete Euch !

Adalb . ( ſehr bewegt . ) Das that er —

und ſchwieg ?

Hild .



Hild . Denkt , welchen Kampf es ſeinem

Herzen gekoſtet !

Adalb . Schweigend that er das ? — O

Philipp ! Jetzt verſtehe ich deinen Seufzer .

Großer , edler Menſch !

Hild . Aber warum verließ er Euch ?

Adalb . Bald iſt er wieder hier .

Hild . Er kommt ? Mein Philipp ?

en Lohn ,Adalbt : »Und findet unverhofft de

der ſeiner hohen Tugend gebuͤhrt. Gott !

Du biſt gerecht und gnaͤdig!

Srem . C( aus ſeiner Betäubung zu ſich kommend . )

Gott ! Du biſt gerecht und güsͤdig !

2Adalb . Wer ſeyd Ihr , Alter ?

Erem . Ich ? wer ich bin ? Verlangt

das nicht zu wiſſen !

Adalb . Warum nicht ?

Erem . Ihr habt viel gelitten , und ſteht

noch feſt auf euern Fuͤßen ; ich ſpreche ein

Wort und Ihr ſinkt vor mir nieder .

Adalb . Was ſoll das ? Welche Naͤth—

ſel ?

Erem .
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Erem . Ha ! Es ſey ! Warum ſollte ich
auch laͤnger ſchweigen ? Um eine Handvoll
JTage noch zu friſten , an denen Kummer

und Elend nagen ? ( ſeyerlich . ) Gott ! Du

biſt gerecht und gnaͤdig! Du haſt mich eine

große Stunde erleben laſſen , die Stunde

der Rache ! — Hier ſteht der- Mann , deſ⸗

ſen Vater mich kinderlos machte — hier

ſteht er unbewaffnet , — ich bin es nicht ;

Cindem er einen Dolch hervorzieht . ) und ich ver⸗

zeihe ihm. cſteckt den Dolch wieder zu ſich . )

Adalb . Greis , wer biſt du ?

Erem . Ich bin der alte Freyherr Gran —

ſon .

Adalb . Großet Gott ! ( fnkt auf die

Bank . )

Erem . So ſtaͤrzte ich auch zu Boden ,
als man meines Sohnes Tod mir meldete .

Erwachen mußte ich zu langem Jammer ; 2
mein Sohn erwachte nicht ! — — Junger
Mann ! Du waͤhnſt dich elend , und du haſt
noch Weib und Kind ! — Ich habe Nie —

mand !



mand ! — Du darfſt noch hoffen , die Dei⸗1 90f

nigen aus Raͤuberhaͤnden zu retten , die

Meinigen ſind in der Gewalt des

Ich habe kein e Hoffnung , als das Grab .

Adalb . Laß ab , du toͤdteſt mich !

Erem . Alles , alles hat deln Vater mir

geraubt : — Kinder , Chre und Vermoͤgen !

Dich gab Gott in meine Gewalt , — und

ich verzeihe dir .

Adalb . Ich bin unſchuldig .

Srem . Auch ieh war es .

Adalb . Das weiß ich ſeit drey Tagen ,

als der alte Thurn zu Geſtellenburg mir ' s

in der Todesangſt bekannte . — Seit drey

Tagen hat das ungerechte Gut mein Ge —J

wiſſen ſchwer belaſtet . Nur ein heiliges Ge —

luͤbde mir ſchwachen Troſt : dir ,7 1 7

ſie 00 , alles zu erſtatten .

Erem . Meine Toch

ſeAdalb . Ich gehe , mit Laſarra zu kaͤm⸗

Dbfen, mir mein Weib , dir Granſon zu er⸗en , 7

obern ,
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obern , dir und deiner Tochter . Wo iſt ſie ?

lebt ſie noch ?

Erem . Sie iſt todt !

dalb . O ich aͤrmſter ! ! Was kann ich

dann dir wiedergeben ?

Etem . Ich begehre nichts von dir , als

Schutz fuͤr dieſe — Cauf Hildegard deutend . )

und fuͤr mich ein ruhiges Sterbeſtuͤnd —

lein !

Adalb . Ungluͤcklicher Mann ! Warum

habt Ihr Euch nicht fruͤher mir vertraut ?

Etem . Geaͤchtet und verlaſſen habe ich

manches Jahr meine Thraͤnen auf fremden

Boden geweint , bis ich Eures Vaters Tod

erführ . Danglimmte wieder auf der Funke

der Vaterlandsliebe , der in keines Men —

ſchen Bruſt ſo ganz verloͤſcht . Unkenutlich

durch Alter , Kummer und Gewand , wagt

ichs , die Schweiz aufs neue zu betreten .

Kein Ehrgeiz , keine Hoffnung kam im Ge —

leite meines Elends ; nur der Tod war

mein Ziel . Hier wollt ' ich ſterben ; hier ,

Wo
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wo die Gegend rings umher mir die ſcho —ͤ

nen Tage meiner Ingend zuruͤckzaubert ,

hier , wo ich den Platz anit meinen Thraͤ⸗

nen waſchen konnte , auf welchem Barbaren

mir mein letztes Kind ermordeten .

Adalb . Dein Kindſermordet ?

Kind ?

Erem . Am See zog ich herab mit mei⸗

ner kleinen Iſabelle , und ſteinem treuen

Knechte , da wurden wir von Raͤubern uͤber⸗

fallen ; man ſchlug mich zu Boden . Ich

— imblieb fuͤr tod

warum mußte ich

blutend um mich ſchaute , da lag mein treuer

1
eben mir .

Erem . Nichts fand ich mehr von ihr ,

als eine Windel mit Blut befleckt . ( zieht ſie

hervor . ) Da iſt ſie ; das iſt alles , was ich

von meinen Kindern uͤbrig habe .
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Hild . ( weinend und ſich an ihn ſchmiegend. ) !

Armer , armer Greis !

Erem . Faſt haͤtten meine Thraͤnen das

Blut ausgewaſchen . Seht , wie bleich die

Flecken ſind . Jetzt huͤte ich mich und wei —

ne nicht mehr darauf . Auch habe ich wenig

Thraͤnen mehr .

Adalb . Aber Iſabellens Leichnam ?

Erem . Haben ihn die Raͤuber mitge —

nommen , oder hat eine Welle ihn vom Ufer

weggeſpuͤlt , ich weiß es nicht . Vergebens

habe ich ihn Tagelang geſucht , vergebens

1100 mit meinen Naͤgeln jeden kleinen Sandhuͤ —

gel aufgekratzt , weil ich waͤhnte , er ſey da

eingeſcharret worden . Ach , nur begraben

wollte ich ihn ; nur den Woͤlfen und Geyern

ihn entziehen ! — Auch dieſen kleinen Troſt

hat mir Gott verſagt !

Hild . ( ſchluchzend . ) Ihr habt Euch heu —

te eine Tochter erworben . Cergreift ſeine

Adalb .
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Adalb . ( die andere Hand faſſend . ) Und ei⸗

nen Sohn !

Erem . ( beugt ſich wehmüthig über beyde . )

Meine Kinder !

Neunte Scene .

Vorige , Darbonn ay ( mit einigen Bewaff⸗

neten erſcheint über der Höhle . )

*
Darb . Ich hoͤre Stimmen !

Knecht . Da unten iſt ſeine Hoͤhle!

Darb . Mir nach ! ckommen herab . )

Hild . Welch ein Geraͤuſch ?

Adalb . Es wird Philipp ſeyn .

Darb . Recht , da iſt ſie . Ergreift ſie !

Fort mit ihr !

Erem . Gott ! was iſt das ?

Hild . Weh mir !

Adalb . ( wirft ſich zwiſchen ſie . ) Zuruͤck ,

ihr Buben !

Darb . Zuruͤck du ſelbſt , verwegner

Fremdling ! Seyd alle ruhig ! Es ſoll kei

nem
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